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Grenzlinien auf der Karte, welche je nach den mit den ver
schiedenen anerkennenden Staaten abgeschlossenen Verträgen
verschieden verlausen. Sie bilden einen Rahmen um ein
ungeheures Unbekanntes, in welches mitten hinein eine Ver
bindungslinie geführt worden ist. An dieser sind unterschied
liche Stationen errichtet worden, ohne festen Zusammenhang
mit einander. Rings um sie dehnt sich Afrika, unverändert,
unbekannt. Auf ihnen befinden sich je einige Europäer und
eine Abtheilung aus anderen Gebieten eingeführter Afrikaner.
Sie alle sind ausgezeichnet bewaffnet und üben eine Art
Autorität aus — so weit ihre Gewehre tragen. Was zu ihrer
Existenz nothwendig ist, beziehen sie von Europa. Das ist
der Congo-Freistaat. Nichts kennt man von ihm, als das
hier Angeführte. Man kennt nicht seine Bodenform, noch
seine Bodenbeschaffenheit, nicht seine Vegetation, sein Klima,
seine Erzeugnisse, nicht seine natürlichen Verkehrslinien und
seine Bevölkerung. Man hat noch nicht erprobt, welche
Nähr- und Haudelsgewüchse mit Vortheil anzubauen sind.

„Es ist ein Staat ohne Bürger, die begreifen könnten,
was er bedeuten soll, ja, daß er überhaupt existirt. Er besitzt
keine Gesetze, keine Gewalt, keine Organe der öffentlichen
Ordnung, keine Mittel, sich mit seinen Unterthanen, soviel
deren überhaupt vorhanden sein können, zu verständigen. Er

vermag Niemand Schutz zu gewähren, keine Rechte zu sichern,
keine Pflichten aufzuerlegen. Es ist ein Staat, der gerade
aller der Elemente entbehrt, die das Kriterium eines Staats
wesens bilden.

„Welche Zukunft hat ein solches Gebilde? Welche Zu
kunft kann ihm beschieden sein? Seine Einkünfte fließen
einzig und allein aus Europa, sind ein Geschenk und können
höchstens genügen, das Bestehende zu erhalten. Handel kann
im unsicheren Inneren nicht in gewinnbringender Weise be
trieben werden. Pflanzer können nicht daran denken, ihre
Kapitalien, ihre Arbeitskraft im fernen Unbekannten zu ver
wenden, so lange Küstengebiete ihnen größere Vortheile bieten."

Darum schlägt Dr. Pechuöl-Lösche vor, die Stationen
zur Aufnahme von Fachleuten herzurichten, deren wissenschaft
liche Forschungen die künftige Ausbeutung des Inneren
zweckentsprechend vorbereiten müssen. Wir zweifeln, daß er
damit Erfolg haben wird. Aber Dank gebührt ihm für den
Muth und die Offenheit, mit welcher er dem frechen Schwindel
gegenübergetreten ist, und wenn er von der Gemeinheit des
halb mit Schmutz beworfen werden wird, so tröste ihn das
Bewußtsein, daß allüberall zuletzt doch die Wahrheit siegt,
und daß der Gedanke, ihr gedient zu haben, über Vieles
hinweghilft!

Aus allen

Europa.
— Hahn, Dr. F. G., Die Städte der norddeut

 schen Tiefebene in ihrer Beziehung zur Boden
gestaltung. (Drittes Heft der Forschungen zur deutschen
 Landes- und Volkskunde. Stuttgart, Engelhorn, 1885.
76 S.) Das dritte Heft der Forschungen zur deutschen
Landeskunde schließt sich würdig an die beiden früheren an.
Der Verfasser untersucht die Lage der Städte der nord
deutschen Tiefebene und die Bedingungen, denen sie ihre
Gründung und Bedeutung verdanken. Von den drei Ka
piteln behandelt das erste den Einfluß der Flußniederungen
und Sümpfe, an deren Ucbergangsstellen Brückenstädte
entstanden, wie Berlin, Breslau, Magdeburg, Bremen, wäh
rend an ihren Vereinigungen nur hier und da Festnngsstädte
gegründet wurden. Das zweite bespricht die Bedeutung der
Höhenrücken in der norddeutschen Tiefebene, welche zur An
lage der Randstädte am Rande ausgedehnter Niederungen,
besonders der Marschen, und wo Seen von einiger Bedeu
tung vorhanden sind, zur Gründung fester Städte an ge
schützten Uferstellen Veranlassung gaben und hauptsächlich den
Lauf der ältesten Verkehrsstraßen bedingten. Das dritte
Kapitel bespricht endlich die Küstenstädte und deren Ab
hängigkeit von der Küstenbildung, dem Herantreten fester
Landstrccken an die Küste, von Buchten und Flußmündungen.
Eines Auszuges ist das Büchlein leider nicht fähig und
müssen wir unsere Leser wegen der zahlreichen interessanten
Einzelheiten ans es selbst verweisen. Ko.

— Die Wirren auf der Balkanhalbinscl lassen vielfach
den Wunsch nach einer guten, auf der Höhe der Wissenschaft
stehenden Karte auftauchen, und für einen solchen Fall sei
unseren Lesern als die weitaus beste empfohlen die „Gene
ralkarte der südosteuropäischen Halbinsel" von
Heinrich Kiepert, dem ersten Kenner des - Orients,
dessen Hilfe bei der Bearbeitung einer neuen großen Karte
von Griechenland z. B. selbst eine Staatsanstalt, wie das
militär-geographische Institut in Wien, unlängst in Anspruch
genommen hat. Die Karte der südosteuropäischen Halbinsel ist
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eben in zweiter, vielfach verbesserter Auflage erschienen (drei
Blatt; Berlin, D. Reimer, 1885; Preis 4,50 Mk.).

— Nach der letzten Volkszählung im Jahre 1880
hatte Schweden 4 565 660 Einwohner, wovon folgenden
Hauptgruppen angehörten: der Landwirthschaft 3 078 274 —
67,4 Proc., Industrie 810 341 — 17,8 Proc., Handel und
Transportwesen 326 091 — 7,1 Proc., Verwaltung und
Landesvertheidigung 281311 = 6,2 Proc., Unterrichts
wesen rc. 49 644 — 1,1 Proc., Kranken - und Armenpflege
19 999 — 0,4 Proc.

Afrika.
— Patzig, C. A., Die afrikanische Konferenz

und der Congo-Staat. In „Fromme! und Pfaff,
Sammlung von Vorträgen", Band XIV, S. 1 bis 3.

Der Verfasser ist ein Kolonialenthusiast, der heute noch
von einem unendlichen Produktenreichthume Jnnerafrikas
träumt und im sogenannten Lüderitzlande den archimedischen
Punkt sieht, von welchem aus das Deutsche Reich seinen
Hebel ansetzt, um die Herrschaft der „Atlantischen Gruppe"
der Seemächte aus den Angeln zu heben. Mit der nöthigen
Vorsicht angewandt, ist übrigens das Büchlein als historische
Darstellung der Konferenzverhandlungen leidlich brauchbar.

— Der Sultan von Marokko hat einem Spanier die
Genehmigung zur Errichtung einer Telegraphenleitung
im Inneren von Marokko ertheilt.

— Ein Unternehmen, von welchem sich die noch recht im
Argen liegende Kartographie Ostafrikas große Förderung
versprechen darf, ist die vom Deutschen Reiche, England und
Frankreich gemeinsam in die Hand genommene Regelung
des Gebietes des Sultans von Zanzibar auf
dem F e st l a n d e. Der französische Bevollmächtigte ist bereits
in Zanzibar eingetroffen, der englische, der durch seine Auf
nahmen in Palästina und Cypern bekannte Oberstlieutenant
Kitchener, wird gegen Ende November dort erwartet.


